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Vorwort

Es freut mich, in diesem Band die Ergebnisse der Zusammenarbeit eines 
Teams von Forschenden aus der Jugendsektion der ›Freien Hochschule 
für Geisteswissenschaft am Goetheanum‹ mit drei inklusiven Lebensge-
meinschaften in der Bundesrepublik Deutschland vorstellen zu dürfen. Die 
Thematik ist aus verschiedenen Blickwinkeln relevant: zum einen für alle 
diejenigen, die versuchen, die Fragen nach Teilhabe und Inklusion, insbe-
sondere für Menschen mit Assistenzbedarf, aus einer anthroposophischen 
Perspektive in gelebter Praxis zu beantworten; zum anderen für diejenigen, 
die sich überhaupt dafür interessieren, wie sich gesellschaftlicher Wandel 
in Richtung mehr Teilhabe und Inklusion für alle Menschen erlernen und 
üben lässt.

Die drei Lebensgemeinschaften, die an diesem Projekt mitgewirkt ha-
ben und sich dazu befragen ließen, entwickeln sich in einem interessanten 
Spannungsfeld, weil sie Dienstleister des Sozialwesens sind, die in einem 
sich wandelnden Systemkontext mit politisch definierten Rahmenbedin-
gungen ein professionelles Angebot für einen Bedarf zur Verfügung stellen, 
der dort gegeben ist, wo eine Unstimmigkeit zwischen individuellen Be-
dürfnissen und allgemeinen gesellschaftlichen und kulturellen Bedingun-
gen vorliegt, wodurch einer gelingenden Mitgestaltung des Sozialraums 
durch das Individuum Barrieren im Weg stehen. Dass eine solidarische 
Verantwortung besteht, hier aus Mitteln des Gemeinwesens einen Aus-
gleich in Form professioneller Begleitung und Unterstützung zu schaffen, 
wird prinzipiell immer mehr gesellschaftlich akzeptiert und kann auch 
rechtlich eingefordert werden – wobei sich das ›Wie‹ (und nicht nur wegen 
der bestehenden Ressourcenkonflikte) immer als komplizierter erweist, als 
dies auf der abstrakten Ebene, zum Beispiel aufgrund der UN-Behinderten-
rechtskonvention, zunächst aussieht.

Auch haben die Lebensgemeinschaften als solche einen Impuls, der dem 
eines professionellen Dienstleisters diametral entgegenzustehen scheint. 
Sie pflegen ein Selbstverständnis, wonach sie einer ›Familie‹ zugehörig 
sind, welches sich auch in anderen Intentionalen Gemeinschaften, Co-
housing Projekten, Eco-Villages und kommunitären Initiativen findet. 
Solche Initiativen gibt es inzwischen viele, auf der ganzen Welt – man 
betrachte nur das globale ›Ecovillage Network‹ (ecovillage.org), die ›Foun-
dation for Intentional Communities‹ (ic.org) und die ›Communal Studies 
Association‹ (communalstudies.org) als wissenschaftliches Portal zur The-
matik intentionaler Gemeinschaftsbildung. Bei weitem die meisten der in 
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diesen Netzwerken vertretenen Versuche, mit neuen Formen des Zusam-
menlebens – miteinander und mit der Mit-Welt – zu experimentieren, sind 
nicht als professionelle Dienstleister im Sozialwesen aufgestellt und unter-
liegen daher auch nicht den damit verbundenen Auflagen. 

Sie verstehen sich aber – ebenso wie die Partner in diesem Projekt – als 
›Laboratorien‹, als Experimentier- und Lernräume für neue Sozialgestal-
tung, die neue Ideen und Praktiken für den Umgang mit den sozialen, wirt-
schaftlichen und ökologischen Fragen der Zeit erforschen und entwickeln.

Manche der Gemeinschaftsimpulse in den genannten Netzwerken wur-
zeln nicht in einer bestimmten spirituellen Orientierung, sondern eher 
in gemeinsamen ethischen Werten und Zielen sowie in demokratischen, 
soziokulturellen oder anderen egalitären Governance-Methoden und 
Vereinbarungen darüber, welche Lebensbereiche Angelegenheit der Ge-
meinschaft sind und dort verhandelt werden und welche Lebensbereiche 
dazu nicht gehören. Diese Grenzlinien werden unterschiedlich gezogen. 
Auch sind manche Gemeinschaften schon immer – geschichtlich zurück-
reichend bis zu monastischen Formen und Religionsgemeinschaften in 
den verschiedensten Religionen und Kulturkreisen, aber auch bis hin zu 
modernen, freien, politisch konstituierten und sozial-unternehmerischen 
Formen wie ›Auroville‹ in Indien – in einer gemeinsamen spirituellen Ori-
entierung verankert.

Die drei Projektpartner verbindet neben dem Spannungsfeld ›Dienstleis-
ter – Intentionale  Gemeinschaft‹, welches sie zu navigieren versuchen, 
auch das anthroposophische Selbstverständnis, das sowohl ihren profes-
sionellen Ansatz als Sozialdienstleister als auch ihren Zugang zur Sozi-
algestaltung und Gemeinschaftsbildung prägt. Dieses verbindet sie auch 
mit dem Forscherteam der ›Freien Hochschule für Geisteswissenschaft am 
Goetheanum‹, die ein anthroposophisch-geisteswissenschaftliches Wis-
senschaftsverständnis und eine entsprechende Forschungspraxis zu entwi-
ckeln versucht.

Forschung entsteht, wenn eine Frage, die interessant und wichtig scheint, 
so aufgegriffen wird, dass sie methodisch bearbeitet werden kann, und 
über deren Erkenntnis- und Verständniserweiterungen, die sich aus dem 
methodischen Vorgehen und aus einer systematischen Tast- und Suchbe-
wegung ergeben, so kommuniziert wird, dass diese in einer forschenden 
Dialog-Gemeinschaft befragt, belastet, abgewogen, geprüft, ergänzt und 
weiterentwickelt, aber auch verworfen werden können. Wie dies genau 
geschieht, hängt jeweils von der spezifischen Fragestellung, dem gewähl-
ten Zugang und den Methoden ab. Dabei hat jede Herangehensweise na-
turgemäß das Potential, bestimmte Aspekte aufzuzeigen und auf neue Art 
sichtbar und verstehbar zu machen, blendet aber auch andere Aspekte aus. 
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Somit muss sich jedes Forschungsprojekt solcher Einschränkungen selbst 
bewusst sein.

Das vorliegende Projekt geht den zentralen Themen der ›Teilhabe‹ und 
der ›Inklusion‹ in den gegenwärtigen Fragen des sozialen Wandels, der 
sozialen Gerechtigkeit und der gemeinsam gestalteten menschlichen Zu-
kunft nach. 

Das Projekt versucht vor allem, die jeweiligen Selbstverständnisse sicht-
bar zu machen und zu formulieren, die in der gelebten Wirklichkeit und 
Praxis der drei Lebensgemeinschaften anzutreffen und wirksam sind. Es 
geht also nicht darum, entweder die professionelle Praxis oder die Sozi-
algestaltungspraxis der Gemeinschaften zu evaluieren oder auf ihr Gelin-
gen hin zu beurteilen, sondern darum, einen Begriff von ›Teilhabe‹ und 
einen Begriff von ›Inklusion‹ freizulegen, wie diese Begriffe sich durch die 
gelebte Wirklichkeit, die historische Entwicklung und die Praxis der drei 
Gemeinschaften – als sozialgestalterische Experimente auf anthroposophi-
scher Grundlage mit einer sozial-dienstleisterischen Aufgabenstellung – im 
Dialog mit einer sich wandelnden Gesellschaft und mit dem lokalen Um-
feld entwickelt haben. Diese möglicherweise unausgesprochenen oder nur 
teilweise ausgesprochenen Ideen über das Soziale als Lebenswirklichkeit 
sowie die in ihnen liegenden Entwicklungsfragen und Impulse sollen dann 
durch das Forscherteam, im Gespräch mit Menschen in den drei Gemein-
schaften und mit anderen Gesprächspartnern sowie im Dialog mit den re-
levanten Zeitfragen (in der Formulierung aus sozialwissenschaftlicher und 
anthroposophischer Sicht) präzisiert werden. Dabei wird sich herausstel-
len, ob sich die zentralen Begriffe der ›Teilhabe‹ und der ›Inklusion‹ durch 
diesen Dialog auf die Art und Weise, wie sie in der gelebten Wirklichkeit 
der drei Lebensgemeinschaften ›operationalisiert‹ und dadurch auch be-
grifflich gestaltet werden, erweitern lassen und ob diese Erweiterung auch 
für den Zugang zu den Themen ›Teilhabe‹ und ›Inklusion‹ im Hinblick auf 
gesamtgesellschaftliche Fragestellungen interessant sein könnte.

In den Fokus rückt hierbei – vorab an dieser Stelle angedeutet – zum 
einen die unmittelbare Beziehung von Mensch zu Mensch als »Urphä-
nomen der Sozialwissenschaft«1, als Ausgangspunkt und Ansatzpunkt für 
jede praktische Sozialgestaltung, und zum anderen die gestalterische Po-
tenz jedes einzelnen Menschen, die es als Bedingung des Gelingens in 
eine inklusive Sozialgestaltung im zwischenmenschlichen und gemein-
schaftlichen Raum als wirksames Moment einzubringen gilt. Ob sich da-
durch neue Perspektiven eröffnen – für jede und jeden von uns, die wir 

1 Steiner, Rudolf: Die soziale Grundforderung unserer Zeit. In geänderter Zeitlage, in: GA 
186, Dornach: Rudolf Steiner Verlag, 1990, S. 175.
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gemeinsam Gesellschaft gestalten, und für die Weiterentwicklung der drei 
Gemeinschaften, die sich in diesem Projekt dem Betrachter in Experimen-
tierräumen geöffnet haben –, unterliegt der Beurteilung jeder Leserin und 
jedes Lesers, als Mitglieder einer Dialoggemeinschaft, in der die Erkennt-
nis- und Verständniserweiterungen, die sich das Projektteam erarbeitet hat, 
weiterbewegt werden können. 

Dr. phil. Jan C. Göschel
Anthroposophic Council for Inclusive Social Development – Dornach, 
September 2023


